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Band 4 der Gesammelten Schriften Viktor von Weizsäckers enthält sein bekann-
testes, in mehrere Sprachen übersetztes Werk „Der Gestaltkreis“ sowie Aufsätze
und Vorträge, die als direkte Vorarbeiten, Vertiefungen oder Ergänzungen der „Theo-
rie der Einheit von Wahrnehmen und Bewegen“ anzusehen sind. Diese Beiträge
aus den Jahren 1931 bis 1948 haben ihren jeweiligen Schwerpunkt teils im experi-
mentellen, teils im theoretischen bzw. im philosophischen Bereich und spiegeln so
die Spannweite des Hauptwerkes, das 1940 erstmals veröffentlicht wurde. Bereits
die sinnesphysiologischen Experimente, die der Gestaltkreis-Theorie zugrunde lie-
gen, verdeutlichen in ihrer Eigenart Weizsäckers Anliegen: sie verbinden klassisch
objektivierende Verfahren mit der wissenschaftlichen Anerkennung von Erlebnis-
qualitäten. Das Wahrnehmungsgeschehen – und im weiteren jeder „biologische
Akt“ – läßt sich nur erforschen, wenn man seine biologische Eigentümlichkeit,
nämlich Akt eines erlebenden „Subjektes“ zu sein, in der Forschung methodisch
berücksichtigt und sich den Konsequenzen für die Theoriebildung stellt. Deren in
diesem Band zur Sprache kommende Vielfalt beeindruckt: sie reicht von Neuorien-
tierungen in der Physiologie („Leistungs-“ statt „Leitungsprinzip“) über die Eman-
zipation der biologischen Struktur der „Zeit“ von der physikalischen bis hin zu der
erkenntnistheoretischen Festlegung, der „Indeterminismus“ sei konstitutiv für die
biologischen Akte, ebenso wie für die Wissenschaft, die sie untersucht, die Biolo-
gie.
Insofern stellt sich der „Gestaltkreis“ als biologisches und metabiologisches Mo-
dell zugleich dar. Weizsäckers Auseinandersetzung mit dem älteren „Funktions-
kreis“- Modell Jakob von Uexkülls rückt die frappierende Modernität des „Gestalt-
kreises“ in den Blick: die von Uexküll geforderte „Einführung des Subjekts“ in die
Biologie ist notwendig verbunden mit der Einführung der Subjektgebundenheit
des Erkennens. Hier zeigt sich der „Gestaltkreis“ nicht nur als methodischer und
theoretischer Kern des Weizsäckerschen Werkes, der wesentlich die Ausformung
der „Medizinischen Anthropologie“ bestimmt hat, sondern auch als früher Meilen-
stein in der großen, bis heute nicht abgeschlossenen Auseinandersetzung um die
Rückbindung der wissenschaftlichen Erkenntnis an die Erkennenden: „Es gibt
also gar keine Möglichkeit, die psychisch erlebte Gegebenheit zu eliminieren, und
auch keine, die objektive Deutung auf etwas anderes als auf sie zu begründen. Der
Traum der unabhängig vom erlebnisfähigen menschlichen Subjekt darstellbaren
Erkenntnis ist ausgeträumt.“

Im Schwindel, der Sinnestäuschung und Gleichgewichtsstörung in einem ist, hat
Viktor von Weizsäcker ein großes Paradigma für seine Theorie der Einheit von
Wahrnehmen und Bewegen gefunden, die in dem Buch „Der Gestaltkreis“ nie-
dergelegt ist. Der „sinnliche Zweifel“, der im Schwindel zum Durchbruch kommt;
das krisenhafte Geschehen, das sich in ihm vollzieht, hat den Erforscher der
menschlichen Sinnlichkeit wie den Arzt der Krisen des Subjektes gleichermaßen
gefesselt. Aber damit ist noch nicht alles über diese Themenwahl gesagt. Denn
Viktor von Weizsäcker hat sein Forschen und Denken immer auch als Geschick
und Geschenk der ihn durchwaltenden unbewußten Kräfte seiner Zeit empfun-
den und entgegengenommen in „Abhängigkeit von einem Grunde, der nicht
Gegenstand werden kann.“ Und so ahnte er den unbewußten Grund für dieses
besondere Thema seines Forschens in dem historischen Erdbeben, das unterir-
disch jene Jahre zwischen den beiden Weltkriegen bedrohte. Die Unsicherheit
und Erschütterung des Daseins, die von der zeitgenössischen Philosophie in der
Krise der Angst wie bei Heidegger, in der Nausée bei Sartre erfahren wurde,
gewann bei ihm die Signatur des Schwindels und der Desorientierung.
Paul Vogel


